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Mehr als für jede andere Altersstufe wird VO  5 den rchen 1mM deutschen
Sprachraum für die Kinder 1mM Kindergartenalter getan. Denn durch die große
ahl kirchlicher Kindergärten sind überdurchschnittlich viele finanzielle Mit-
tel zahlreicher Pfarren und Diözesen gebunden. Warum 1eS$5 auch heute och
sinnvoll lst, versucht die Assıstentin stitut für Katechetik/ Religions-
pädagogik und Pädagogik der Katholisch-Theologischen Hochschule Linz
herauszuarbeiten und enntelmögliche Perspektiven für eine innovatorı-
sche und VOTr'|  iıche Kindergartenarbeit. (Redaktion)

Kirchliche Kindergartenarbeit die ihnen letztlich wen1g einbringt?
eute wozu? Kirchliche MUKindergartenarbeit

sich also 1Teu Jegitimieren und braucht
Seit Beginn der Industrialisierung und afur 111 S1e nicht pragmatisch kurz-
dem damıt verbundenen en:! VeTr- treten‘ theologische Begründungen.
wahrloster Kinder VO  > Fabriksarbei- Der vorliegende stellt einen
terInnen engagleren sich kirchliche Versuch dar, die Bedeutung des
stitutionen der Betreuung und dergartens der Pfarrgemeinde her-
rziehung vorschulpflichtiger Kinder. auszustellen und mögliche Bedin-
Rund 130 Jahre ach der röffnung beschreiben, die pfarrliche
der ersten iırchlichen Kinderbewahr- Kindergartenarbeit 1im Sinne der
anstalten werden angesichts gean- der gelingen lassen.
derter gesellschaftlicher Bedingungen
und im en kirchlicher Spar- Der Umgang Jesu miıt Kindern als
diskussionen Anfragen die Ken- mögliche Begründung kirchlicher
tabilität un:! Notwendigkeit Trchli- Kindergartenarbeit
cher Kindergärten gestellt. Wozu soll
die IC cdiese finanziellen Lasten 2.71 Der den Kındern ANSEMESSENE Raum
och tragen, die Schaffung VO:  a In die der emeinscha
Kinderbetreuungsplätzen doch eine aufgenommen
gesamtgesellschaftliche Aufgabe ist?
Leıisten sich die Pfarren 1er nicht Wenn WITL fragen, welche Bedeutung

Kindern 1r  en GemeindeneiINe Dienstleistung der Gesellschaft,

Eine solche pragmatische Or| gibt ZU) Beispiel die Vollversammlung des Pastoralrates der
i1öÖzese Linz Jahr 1985, WC] S1Ee meint: „Nicht übersehen ist uch die indirekte Möglichkeit
der 'astoral, über die Kinder die ern erreichen. Es ergibt ıch eine eihe VO]  3 Möglichkeiten
der Kontaktnahme und eines besseren gegenseltigen Kennenlernens, SOWIE Anre und

ulse für Fest- un! Feiergestaltun der Familie“”. Vgl „Kindergärten kirchlicher Träger-
schaft”, BeilageSLinzer Diözesanbla 1996,
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SILVIA HABRINGER-HAGLEITNER 

... wenn ihr nicht werdet wie die Kinder 
Zu den Motiven und Bedingungen kirchlicher Kindergartenarbeit 

Mehr als für jede andere Altersstufe wird von den Kirchen im deutschen 
Sprachraum für die Kinder im Kindergartenalter getan. Denn durch die große 
Zahl kirchlicher Kindergärten sind überdurchschnittlich viele finanzielle Mit­
tel zahlreicher Pfarren und Diözesen gebunden. Warum dies auch heute noch 
sinnvoll ist, versucht die Assistentin am Institut für Katechetik/Religions­
pädagogik und Pädagogik der Katholisch-Theologischen Hochschule Linz 
herauszuarbeiten und nennt dabei mögliche Perspektiven für eine innovatori­
sche und vorbildliche Kindergartenarbeit. (Redaktion) 

1. Kirchliche Kindergartenarbeit 
heute - wozu? 

Seit Beginn der Industrialisierung und 
dem damit verbundenen Elend ver­
wahrloster Kinder von Fabriksarbei­
terInnen engagieren sich kirchliche 
Institutionen in der Betreuung und 
Erziehung vorschulpflichtiger Kinder. 
Rund 130 Jahre nach der Eröffnung 
der ersten kirchlichen Kinderbewahr­
anstalten werden nun angesichts geän­
derter gesellschaftlicher Bedingungen 
und im Rahmen kirchlicher Spar­
diskussionen Anfragen an die Ren­
tabilität und Notwendigkeit kirchli­
cher Kindergärten gestellt. Wozu soll 
die Kirche diese finanziellen Lasten 
noch tragen, wo die Schaffung von 
Kinderbetreuungsplätzen doch eine 
gesamtgesellschaftliche Aufgabe ist? 
Leisten sich die Pfarren hier nicht 
eine Dienstleistung an der Gesellschaft, 

die ihnen letztlich wenig einbringt? 
Kirchliche Kindergartenarbeit muß 
sich also neu legitimieren und braucht 
dafür - will sie nicht pragmatisch kurz­
treten 1 - theologische Begründungen. 
Der vorliegende Artikel stellt einen 
Versuch dar, die Bedeutung des Kin­
dergartens in der Pfarrgemeinde her­
auszustellen und mögliche Bedin­
gungen zu beschreiben, die pfarrliche 
Kindergartenarbeit im Sinne der Kin­
der gelingen lassen. 

2. Der Umgang Jesu mit Kindern als 
mögliche Begründung kirchlicher 
Kindergartenarbeit 

2.1. Der den Kindern angemessene Raum 
- in die Mitte der Gemeinschaft 
aufgenommen 

Wenn wir fragen, welche Bedeutung 
Kindern in kirchlichen Gemeinden zu-

Eine solche pragmatische Antwort gibt zum Beispiel die Vollversammlung des Pastoralrates der 
Diözese Linz im Jahr 1985, wenn sie meint: "Nicht zu übersehen ist auch die indirekte Möglichkeit 
der Pastoral, über die Kinder die Eltern zu erreichen. Es ergibt sich eine Reihe von Möglichkeiten 
der Kontaktnahme und eines besseren gegenseitigen Kennenlernens, sowie Anregungen und 
Impulse für Fest- und Feiergestaltung in der Familie". Vgl. "Kindergärten in kirchlicher Träger­
schaft", Beilage zum Linzer Diözesanblatt 1/1996,1. 
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kommen soll, ist es eg1  / auf die sSeıin wollen VOT ott. Gleichzeitig
biblischen Quellen zurückzugehen spricht eine Verheifung aus, die mıiıt
und nach Jesu OtSCHa Zusam- der leibhaftigen ufn: VO  -

menhang mıt den Kindern fragen“ dern ra trıtt die Begegnung muıit
Interessanterweise WIT diese Bot- Jesus selber und mıit dem, der g-
schaft dann 1Ns ‚ple. gebracht, sandt hat Wer selber mıiıt Kindern lebt,
W e Hierarchiefragen der weiß, da{fß diese Begegnung OCNASTtTEeS
christlichen Gemeinschaft geht „Da ucC und zugleic. höchste orge,
setzte sich, rief die ‚:WO. und strengung, Mühe edeute Wer

ihnen Wer der TSTtEe sSein will, soll Gott aufnimmt, bettet sich nicht auf
der Letzte VO  3 allen und der Diener Samt.
er seın. Und er tellte eın Dieser diakonische Aspekt
ihre Mitte, nahm seine Arme und mıit Kindern hat sich auch 1m kirch-

ihnen Wer eın olches lichen Handeln immer wieder gefun-
meinetwillen aufnimmt, der nımmt den. Die Gründungen der Kinderbe-

mich auf; Wer aber mich aufnimmt, der wahranstalten 1im etzten hrhunder
nımmt nıicht LUr mich auf, sondern beispielsweise erster Linı
den, der mich gesandt hat.“ (Mk diakonisch motthvIıert. Von daher ist
, 3_37) agen, ob das nicht schon reichen
Das nonverbale andeln Jesu ıst würde als Legitimation für kirchliche
eachtenswert Er nımmt das Kindergartenarbeit?
seine Arme und stellt CS die Mitte, Selbst das pädagogische andeln
das el ist körperlich nahe Sinne des Jebensbegleitenden Lernens,
und ibt den wichtigsten Raum das neben der Kinderbetreuung den
muıt der größten ufmerksamkeit rundaufgaben des Kindergartens
elıner ruppe die Mitte. Und hört, könnte als Dienst verstanden
diese Handlung interpretiert gleich- werden.
zeıtig als relig1ıösen Akt Die ertreter eines kerygmatischen
Hier läft sich die rage tellen, Wer Ansatzes werden hier einwenden, da{fs
der W ds unseren Pfarrgemeinden 1es zuwen1g sel, denn kirchlich VeTlT-
1INs en der Aufmerksamkeit g- Pädagogi MUSSE auch der
stellt wird? Sind die Kinder und Evangelisierung dienen. Dem möchte
andere auf Unterstützung angewle- ich im folgenden urz nachgehen, 1N-

dem ich eine weıltere Stelle aus demSCIHNEC, gesellschaftlic. marginalisierte
Gruppen? Sind die alljährlich wIle- Markus-Evangelium heranziehe,
derkehrenden pfarrlichen Veranstal- Jesus och mehr ber die Kinder sagt
tungen der sind C  S  G exakt vorbe;_eitete
Gottesdienste und spirituelle Ubun- Beziehung SIa Belehrung:
gen? Oder ist der Pfarrer mıit seinem Die natürliche ähe der Kinder ZU.
Team? Hımmelreici
Jesus kehrt alle Hierarchievorstellun-
sCch und legt seinen WO nahe, Als die ünger verhindern wollen, da{fß
den Kindern dienen, WE& S1e erofß INan Jesus Kinder ZUTr egnung bringt,
7 Vgl. E{W; auch Norbert eite, Voraussetzungen christlicher Elementarerziehung. Vorbereitende

Studien ıner Religionspädagogik des Kleinkindalters, Düsseldorf 1983; 'alter Krieger/Balthasar
Sıeberer (Hg.), Zeitgemäße Wege der Kinderpastoral, üUunchen 1998; ohann Hofmeier, Der Kınder-
ga der Pfarrgemeinde. kın pädagogisches und pastorales Handlungstfeld, Würzburg 1992
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kommen soll, so ist es legitim, auf die 
biblischen Quellen zurückzugehen 
und nach Jesu Botschaft im Zusam­
menhang mit den Kindern zu fragen 2. 

Interessanterweise wird diese Bot­
schaft genau dann ins Spiel gebracht, 
wenn es um Hierarchiefragen in der 
christlichen Gemeinschaft geht: "Da 
setzte er sich, rief die Zwölf und sagte 
zu ihnen: Wer der Erste sein will, soll 
der Letzte von allen und der Diener 
aller sein. Und er stellte ein Kind in 
ihre Mitte, nahm es in seine Arme und 
sagte zu ihnen: Wer ein solches Kind 
um meinetwillen aufnimmt, der nimmt 
mich auf; wer aber mich aufnimmt, der 
nimmt nicht nur mich auf, sondern 
den, der mich gesandt hat." (Mk 
9,33-37) 
Das nonverbale Handeln Jesu ist 
beachtenswert. Er nimmt das Kind in 
seine Arme und stellt es in die Mitte, 
das heißt er ist ihm körperlich nahe 
und gibt ihm den wichtigsten Raum 
mit der größten Aufmerksamkeit in 
einer Gruppe: die Mitte. Und genau 
diese Handlung interpretiert er gleich­
zeitig als religiösen Akt. 
Hier läßt sich die Frage stellen, wer 
oder was in unseren Pfarrgemeinden 
ins Zentrum der Aufmerksamkeit ge­
stellt wird? Sind es die Kinder und 
andere auf Unterstützung angewie­
sene, gesellschaftlich marginalisierte 
Gruppen? Sind es die alljährlich wie­
derkehrenden pfarrlichen Veranstal­
tungen oder sind es exakt vorbereitete 
Gottesdienste und spirituelle Übun­
gen? Oder ist es der Pfarrer mit seinem 
Team? 
Jesus kehrt alle Hierarchievorstellun­
gen um und legt seinen Zwölf nahe, 
den Kindern zu dienen, wenn sie groß 

sein wollen vor Gott. Gleichzeitig 
spricht er eine Verheißung aus, die mit 
der leibhaftigen Aufnahme von Kin­
dern in Kraft tritt: die Begegnung mit 
Jesus selber und mit dem, der ihn ge­
sandt hat. Wer selber mit Kindern lebt, 
weiß, daß diese Begegnung höchstes 
Glück und zugleich höchste Sorge, 
Anstrengung, Mühe bedeutet. Wer 
Gott aufnimmt, bettet sich nicht auf 
Samt. 
Dieser diakonische Aspekt im Umgang 
mit Kindern hat sich auch im kirch­
lichen Handeln immer wieder gefun­
den. Die Gründungen der Kinderbe­
wahranstalten im letzten Jahrhundert 
beispielsweise waren in erster Linie 
diakonisch motiviert. Von daher ist zu 
fragen, ob das nicht schon reichen 
würde als Legitimation für kirchliche 
Kindergartenarbeit? 
Selbst das pädagogische Handeln im 
Sinne des lebensbegleitenden Lernens, 
das neben der Kinderbetreuung zu den 
Grundaufgaben des Kindergartens ge­
hört, könnte als Dienst verstanden 
werden. 
Die Vertreter eines kerygmatischen 
Ansatzes werden hier einwenden, daß 
dies zuwenig sei, denn kirchlich ver­
antwortete Pädagogik müsse auch der 
Evangelisierung dienen. Dem möchte 
ich im folgenden kurz nachgehen, in­
dem ich eine weitere Stelle aus dem 
Markus-Evangelium heranziehe, wo 
Jesus noch mehr über die Kinder sagt. 

2.2. Beziehung statt Belehrung: 
Die natürliche Nähe der Kinder zum 
Himmelreich 

Als die Jünger verhindern wollen, daß 
man Jesus Kinder zur Segnung bringt, 

Vgl. etwa auch Norbert Mette, Voraussetzungen christlicher Elementarerziehung. Vorbereitende 
Studien zu einer Religionspädagogik des Kleinkindalters, Düsseldorf 1983; Walter Krieger/Balthasar 
Sieberer (Hg.), Zeitgemäße Wege der Kinderpastoral, München 1998; Johann Hofmeier, Der Kinder­
garten in der Pfarrgemeinde. Ein pädagogisches und pastorales Handlungsfeld, Würzburg 1992. 
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„wurde unWwW. un sagte ihnen: str.  gen, ihnen w1e den Erwachse-
La{fst die Kinder mır kommen; hiın- 1ien erklären, wWer und WI1e Gott lst,
dert S1e nicht daran! Denn Menschen denn s1e a  en Gott sich, und ihre
w1e ihnen gehört das Reich Gottes nge 1mM Himmel sehen Gott VO  5

Amen, das 5Sasc ich euch: Wer das gesicht gesicht (vgl Mt
e1liCc Gottes nicht annımmt, wWI1e eın Was Jesus usammenhang muıt
Kind, der wird N1ıC. hineinkommen. den Kindern gebietet, ist Hochachtung
Und nahm die Kinder se1ine Arme; und Annahme, Was vorlebt, ıst Kon-

aktaufnahme und liebevolle Bezie-dann egte ihnen die ände auf und
segnete S1e  M (Mk 10,13-—16) hung
Miıt der egnung entspricht dem Die religionspädagogische rage
UNnSC derer, die ihre Kinder scheint also nicht seın „Wie brin-
bringen, und schlıe sich der Jüdi- gCcn WIFr das ute und den Glauben
schen Sıitte der ater und ehrer die Kleinen hinein? Wie machen WIFr S1e
ihre Kinder und Schüler Jesus gläubigen ChristInnen?“, sondern:
spricht den Kindern wI1e anderen g_ „Wie hindern WIFr selbst daran,
sellschaftlich marginalisierten, edeu- Lebensverachtendes, Böses Form
tungslosen, verachteten und materiell VO:  5 Beziehungslosigkeit und erfüh-

Menschen hohe religiöse und Zum lod s1e einzupflanzen?
menschliche ur Menschen wI1e Wie erhalten WITr cdie natürliche Nähe
ihnen gehört das Himmelreich der Kinder Z.U e1lic Gottes bezie-
Aus religionspädagogischer 1C ist hungsweise helfen ihnen abel, diese
interessant, da{fs Jesus kein einz1ges Mal erhalten?”“”
davon spricht, W as die Kleinen Jesus kehrt also die rkömmliche
es lernen und besser verstehen pädagogische ogl 1C WIFr
hätten, amı S1e als äubige das sind die Vorbilder für die nder, SON-
elCc. Gottes betreten können. Jesus dern S1e sind für Wer sich auf
stellt die er eiıne Bedingun- die eziehung den Kindern auf-

merksamawird überrascht 1M-SCH, 1ımmt S1e ihrer irklich-
keit Umso zorniger reagiert aller- Iner wieder Neues lernen können, das
dings auf jene, die die Begegnung und die eigene glaubende Identität berei-

chert, und GSe1 LLUT der chrei dersSsomıt auch die eziehung verhindern
wollen Für steht die mMenscnNlıche Hoffnung, da{fs VO.  m irgendwoher ılfe
Begegnung muıt den Kindern 1mM Vor- kommt, der das Akzeptieren des An-
dergrund, Ort ist auch sSemiın OUrt, gewlesenseins.
elC. ist seın elc Der relig1öse Akt
des Segnens ıst VO: menschlichen Akt Schlufßfolgerungen für das
des Umarmens NC 'ennen Verhaltnis (010)1) Kindern und Kirche
Jesus hat eıne Religionspädagogik
entwickelt, und dennoch erscheint mMI1r Die rage, ob eın Kindergarten für das
sSeın verbales und nonverbales Han- en eiIner Pfarrgemeinde lohnend
deln anregend für religionspädagogi- ıst, sich aus dem bisher esagten
sche Überlegungen seinen 'orten me1nes Erachtens ad absurdum, denn
ber die ähe der er ZUIN e1lcC. christliche Gemeinschaften brauchen
es deutet da{fs S1e schon inder, WE S1e Christus begegnen
aben, wWwWas S1e ZUr religiösen eiıshnel wollen und dem, der gesandt hat
brauchen. HBr unternimmt eıne An- Christus begegnet jenen, die
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"wurde er unwillig und sagte zu ihnen: 
Laßt die Kinder zu mir kommen; hin­
dert sie nicht daran! Denn Menschen 
wie ihnen gehört das Reich Gottes. 
Amen, das sage ich euch: Wer das 
Reich Gottes nicht so annimmt, wie ein 
Kind, der wird nicht hineinkommen. 
Und er nahm die Kinder in seine Arme; 
dann legte er ihnen die Hände auf und 
segnete sie". (Mk 10,13-16) 
Mit der Segnung entspricht er dem 
Wunsch derer, die ihre Kinder zu ihm 
bringen, und schließt sich der jüdi­
schen Sitte an, in der Väter und Lehrer 
ihre Kinder und Schüler segnen. Jesus 
spricht den Kindern wie anderen ge­
sellschaftlich marginalisierten, bedeu­
tungslosen, verachteten und materiell 
armen Menschen hohe religiöse und 
menschliche Würde zu. Menschen wie 
ihnen gehört das Himmelreich. 
Aus religionspädagogischer Sicht ist 
interessant, daß Jesus kein einziges Mal 
davon spricht, was nun die Kleinen 
alles zu lernen und besser zu verstehen 
hätten, damit sie als Gläubige das 
Reich Gottes betreten können. J esus 
stellt an die Kinder keine Bedingun­
gen, er nimmt sie an in ihrer Wirklich­
keit. Umso zorniger reagiert er aller­
dings auf jene, die die Begegnung und 
somit auch die Beziehung verhindern 
wollen. Für ihn steht die menschliche 
Begegnung mit den Kindern im Vor­
dergrund, ihr Ort ist auch sein Ort, ihr 
Reich ist sein Reich. Der religiöse Akt 
des Segnens ist vom menschlichen Akt 
des Umarmens nicht zu trennen. 
Jesus hat keine Religionspädagogik 
entwickelt, und dennoch erscheint mir 
sein verbales und nonverbales Han­
deln anregend für religionspädagogi­
sche Überlegungen. In seinen Worten 
über die Nähe der Kinder zum Reich 
Gottes deutet er an, daß sie schon 
haben, was sie zur religiösen Weisheit 
brauchen. Er unternimmt keine An-

strengungen, ihnen wie den Erwachse­
nen zu erklären, wer und wie Gott ist, 
denn sie tragen Gott in sich, und ihre 
Engel im Himmel sehen Gott von 
Angesicht zu Angesicht (vgl. Mt 18,10). 
Was uns Jesus im Zusammenhang mit 
den Kindern gebietet, ist Hochachtung 
und Annahme, was er vorlebt, ist Kon­
taktaufnahme und liebevolle Bezie­
hung. 
Die religionspädagogische Frage 
scheint also nicht zu sein: "Wie brin­
gen wir das Gute und den Glauben in 
die Kleinen hinein? Wie machen wir sie 
zu gläubigen ChristInnen?", sondern: 
"Wie hindern wir uns selbst daran, 
Lebensverachtendes, Böses in Form 
von Beziehungslosigkeit und Verfüh­
rung zum Tod in sie einzupflanzen? 
Wie erhalten wir die natürliche Nähe 
der Kinder zum Reich Gottes bezie­
hungsweise helfen ihnen dabei, diese 
zu erhalten?" 
Jesus kehrt also die herkömmliche 
pädagogische Logik um. Nicht wir 
sind die Vorbilder für die Kinder, son­
dern sie sind es für uns. Wer sich auf 
die Beziehung zu den Kindern auf­
merksam einläßt, wird überrascht im­
mer wieder Neues lernen können, das 
die eigene glaubende Identität berei­
chert, und sei es nur der Schrei der 
Hoffnung, daß von irgend woher Hilfe 
kommt, oder das Akzeptieren des An­
gewiesenseins. 

3. Schlußfolgerungen für das 
Verhältnis von Kindern und Kirche 

Die Frage, ob ein Kindergarten für das 
Leben einer Pfarrgemeinde lohnend 
ist, führt sich aus dem bisher Gesagten 
meines Erachtens ad absurdum, denn 
christliche Gemeinschaften brauchen 
Kinder, wenn sie Christus begegnen 
wollen und dem, der ihn gesandt hat. 
Christus begegnet uns in jenen, die 



28() Habringer-Hagleitner / WE ihr nicht werdet WIe die Kinder

chwach und angewlesen Sind, die liärer Kinderbetreuung geben und
weder berac. och ber Reichtum muit der Oiffentliıchen and bei der Ent-
verfügen Die rage bleibt ‚UT, inwIle- wicklung Modelle außerfamiliä-
fern uNnseier materiell reichen Gesell- Ter Kinderbetreuung mitzuwirken.?

Kinder bedürftig, notleidend, ann Hofmeier stellt diesem Zu-
angewlesen sind? Was brauchen S1e sammenhang das odell der „mıtsor-
1m hochindustrialisierten westlichen genden Gemeinde“ VO  F „Die mi1tsor-
ONTeX gende Gemeinde Wege, WwWI1e ber

Nachbarschaftshilfe der Elterninitia-
3.1 Kınder In einer Pfarrgemeinde ven spontan un! unbürokratisch g_

holfen werden kann, ZU eispie
Wenn sich eine Pfarrgemeinde bereit- alleinerziehenden ern, Neuzugezo-
erklärt, eiınen Kıindergarten erhal- /erkrankten üttern.  445
ten, dann eistet S1e selbstverständlich Was den Kindergarten betrifft, meınt
eiınen Dienst der Gesellsc Die EeTI: „Die mitsorgende Gemeinde wird
rage, inwiefern die privaten rch- nicht mıit immer Forderungen
iıchen Kindergärten ausdrücklich VO  5 den Kindergarten herantreten, die die-
gesellschaftlichem Interesse geiragen Ser gar nNı1ıC. erfüllen kannn der
der doch eher mıit dem erdac mÖg- mitsorgenden Gemeinde jeg die Ver-
er katholische Indo  ination klei- antwortung für den Kindergarten nicht
1ier Kinder eargwöhnt werden,} kann mehr eın auf den chultern des
1m ahmen dieses kurzen Artikels 1Ur Seelsorgers und der Leiterin, gewinnt
angedeutet, aber nicht diskutiert WEeTr- der Kindergarten IC  er Träger-
den. Je klarer sich pfarrliche Kinder- schaft sSeın eigenes TO und erhält
garten aber als rte der Diakonie de- die gesamte Gemeinde Impulse für
klarieren, INSO eher werden S1Ee die elementares, gemeinsames Glauben-
gesellschaftliche eptanz erhnalten. Lernen.1 6

en den herkömmlichen Kinder-
garten braucht gegenwärtig weıtere Förderliche Strukturen für einen
spezielle Kinderbetreuungsformen für Pfarrkindergarten als „Garten des
2-3jährige Kinder beziehungsweise enschlichen
schulpflichtige Kinder, deren el
ern berufstätig sind, der die Ein- Der Kindergarten als „pädagogische
elterntamilien en. Die diesbezügli- und diakonische inrichtung der 'arr-
chen gesellschaftlichen eilzıte führen gemeinde  ”8 braucht zuallererst Struk-

dem Anspruch die Pfarren, turen, die für alle Beteiligten hilf-
Zusammenarbeit muit den ern enk- reich und zutl w1e möglich sSind, damit
anstöße für eUe Formen aufßerfamıi- das Zusammenleben gelingen kann

Eın Beispiel dafür War 1997 die Kritik der Vorsitzenden der Liberalen Parte1i Österreichs Heide
Schmidt Nn religiösen KNıten Kindergarten, denen ınem niederösterreichischen Kinder-

auch konfessionslose Kinder eilzunehmenen
50 etfw:; iner Erklärung der Vollversammlung des Pastoralrates der iÖzese Linz VO!]  o 1995
Kindergärten chlicher Trägerschaft. Beilage ZUT Linzer Diözesanblatt 1996,
ohann Hofmeier, Der Kindergarten der Pfarrgemeinde. a.a.QO.

70f.
Vgl Kindergärten kirchlicher Trägerschaft. a.a.Ou D ff ©6 Vgl eben
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schwach und angewiesen sind, die 
weder über Macht noch über Reichtum 
verfügen. Die Frage bleibt nur, inwie­
fern in unserer materiell reichen Gesell­
schaft Kinder bedürftig, notleidend, 
angewiesen sind? Was brauchen sie 
im hochindustrialisierten westlichen 
Kontext? 

3.1. Kinder in einer Pfarrgemeinde 

Wenn sich eine Pfarrgemeinde bereit­
erklärt, einen Kindergarten zu erhal­
ten, dann leistet sie selbstverständlich 
einen Dienst an der Gesellschaft. Die 
Frage, inwiefern die privaten kirch­
lichen Kindergärten ausdrücklich von 
gesellschaftlichem Interesse getragen 
oder doch eher mit dem Verdacht mög­
licher katholischer Indoktrination klei­
ner Kinder beargwöhnt werden/ kann 
im Rahmen dieses kurzen Artikels nur 
angedeutet, aber nicht diskutiert wer­
den. Je klarer sich pfarrliche Kinder­
gärten aber als Orte der Diakonie de­
klarieren, umso eher werden sie die 
gesellschaftliche Akzeptanz erhalten. 
Neben den herkömmlichen Kinder­
gärten braucht es gegenwärtig weitere 
spezielle Kinderbetreuungsformen für 
2-3jährige Kinder beziehungsweise 
schulpflichtige Kinder, deren beide 
Eltern berufstätig sind, oder die in Ein­
elternfamilien leben. Die diesbezügli­
chen gesellschaftlichen Defizite führen 
zu dem Anspruch an die Pfarren, in 
Zusammenarbeit mit den Eltern Denk­
anstöße für neue Formen außerfami-

liärer Kinderbetreuung zu geben und 
mit der öffentlichen Hand bei der Ent­
wicklung neuer Modelle außerfamiliä­
rer Kinderbetreuung mitzuwirken.4 

Johann Hofmeier stellt in diesem Zu­
sammenhang das Modell der "mitsor­
genden Gemeinde" vor: "Die mitsor­
gende Gemeinde findet Wege, wie über 
Nachbarschaftshilfe oder Elterninitia­
tiven spontan und unbürokratisch ge­
holfen werden kann, zum Beispiel 
alleinerziehenden Eltern, Neuzugezo­
genen, erkrankten Müttern."S 
Was den Kindergarten betrifft, so meint 
er: "Die mitsorgende Gemeinde wird 
nicht mit immer neuen Forderungen an 
den Kindergarten herantreten, die die­
ser gar nicht erfüllen kann. ... In der 
mitsorgenden Gemeinde liegt die Ver­
antwortung für den Kindergarten nicht 
mehr allein auf den Schultern des 
Seelsorgers und der Leiterin, gewinnt 
der Kindergarten in kirchlicher Träger­
schaft sein eigenes Profil und erhält 
die gesamte Gemeinde Impulse für 
elementares, gemeinsames Glauben­
Lernen.// 6 

3.2. Förderliche Strukturen für einen 
Pfarrkindergarten als "Garten des 
Menschlichen// 7 

Der Kindergarten als "pädagogische 
und diakonische Einrichtung der Pfarr­
gemeinde// B braucht zuallererst Struk­
turen, die für alle Beteiligten so hilf­
reich und gut wie möglich sind, damit 
das Zusammenleben gelingen kann. 

Ein Beispiel dafür war 1997 die Kritik der Vorsitzenden der Liberalen Partei Österreichs Dr. Heide 
5chmidt an religiösen Riten im Kindergarten, an denen in einem niederösterreichischen Kinder­
garten auch konfessionslose Kinder teilzunehmen hatten. 
50 etwa in einer Erklärung der Vollversammlung des Pastoralrates der Diözese Linz von 1995: 
Kindergärten in kirchlicher Trägerschaft. Beilage zum Linzer Diözesanblatt 1/1996, 3. 
Johann Hojmeier, Der Kindergarten in der Pfarrgemeinde ... a.a.O. 20. 
Ebd.20f. 
Vgl. Kindergärten in kirchlicher Trägerschaft. .. a.a.O. 2. 
Vgl. ebenda. 
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Die chaffung VO:  3 Käumen für neriınnen gröfßtmögliche Kompetenz
Kinder soll bewudßt un! mıiıt Rücksicht- un reine1 1ın ihrer Arbeit mıt den
ahme auf die Bedürfnisse der Kinder ern zugesprochen wird, da{fs S1e

weniger mıt Forderungen konfrontiertach Bewegung, Rückzug etc gesche-
hen Zuwenige un! eine Käume als mıiıt unterstützender Anerkennung
erschweren das en der er und gestär werden. Dort, eutlic
die Arbeit der Kindergärtnerinnen”. wird, daf{fs eine Kindergärtnerin den
Kinder un: Kindergärtnerinnen sollen Kindern un:! Eltern nicht gerecht
eın Mitspracherecht eım Neu- und werden kann, mussen ZU Wohl der
au VO  - Kindergärten en. Der er auch Konsequenzen gCeZOBHCN

werden.Kindergarten sollte für Kinder un:
Eltern möglichst leicht und gefa.  OS Die Kindergärtnerinnen sSind der

erreichen sSeıin. Arbeit mıt den ern persönlich
Wenn kirchliche Kindergärten stark gefordert. Die Persönlichkeitsbil-

dung ist zudem eın zentrales reli-ecCc für den gesamten Kindergarten-
bereich innovatorisch wirken wollen !® yions-)pädagogisches rfordernis DDa-

her soll für die Kıiındergärtnerinnenund sich Pfarrgemeinden als wa  -
Tien der Kinder verstehen, dann WEeI- Supervisions- un: Weiterbildungs-

möglichkeiten Z.UX ärkung der DPer-den S1E es daran setzen, die Grup-
pengrößen VO:  . derzeit ern pro SoNlI1C.  el und Z.UT Kegenerierung Ver-

Dbrauchter Kräfte geben.ruppe auf 15—-20 reduzieren.‘!
Di1ie Öffnungszeiten mussen zuerst Regelmäßige Elternabende, de-

111e 1 die ern mıt ihren Wünschen,auf die edürfnisse der ern und der
Kinder abgestimmt Se1ın und CX1- Bedür  1Ssen und auch Sorgen atz

nehmen dürfen, sind eın wesentlicherbilität ermöglichen. Starre Öffnungs- Bausteıin ın eliner Kindergartenarbeit,zeiten „weıl immer schon war  44 die den Kindern dienen 111entsprechen zumeiıst nicht mehr den
Zeichen der Zeit Wenn eine Pfarrgemeinde die kleinen

Stru.  TrTlerte Teamarbeit (regelmä- Kinder ihrer Mitte aufnimmt, wI1e
ßige Jeamsıtzungen er 1tarDel- Jesus die Kinder aufgenommen hat,
teriInnen, einschliefßlich elterinnen, dann wird nicht erster in1ıe
Köchinnen, Putzfrauen) erleichtert die
Kommunikation un! Ördert den

darum gehen, da{s die Kinder das
sonntägliche Kirchenvolk zahlenmäfßigTeamgeist. bereichern, sondern darum, da{fs S1e auf

kıne Pfarre, die will, da{fs den verschiedenste, aANSCHNCSSCNE Weise
Kindern 1mM Kindergarten gutgeht, Beziehung un Kontakt kommt muıt
mufßs darauf achten, da{fs den jenen Kleinen, die dem elic Gottes
dergärtnerinnen un: elferinnen gut- sehr ahe sind, deren nge. 1im Him-
geht. Dazu gehört, da{fs den ergärt- mel das gesic Gottes sehen.

Der Begriff „Kindergärtnerin” wird nicht 1m mN deutschen Sprachraum einheitlich verwendet,
meılnt alle pädagogisch ausgebildeten Erzieherinnen 1m Kindergarten. Da dort VOLr em Frauen

Ü
tätıg sind, wird auf inklusive Formulierungen verzichtet.
Vgl ebenda
Diese ahlen werden VO!]  5 Kindergärtnerinnen selbst angegeben, W Ee') sS1e nach der erung
der Gruppengröße gefragt werden. Vgl dazu Positions- und Forderungspapier der RPI-Seminar-
SI1uUDDE „Rolle un:! Wert der Kindergärtnerin der Gesellschaf 0 Linz 1994
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A) Die Schaffung von Räumen für 
Kinder soll bewußt und mit Rücksicht­
nahme auf die Bedürfnisse der Kinder 
nach Bewegung, Rückzug etc. gesche­
hen. Zuwenige und zu kleine Räume 
erschweren das Leben der Kinder und 
die Arbeit der Kindergärtnerinnen 9. 

Kinder und Kindergärtnerinnen sollen 
ein Mitspracherecht beim Neu- und 
Umbau von Kindergärten haben. Der 
Kindergarten sollte für Kinder und 
Eltern möglichst leicht und gefahrlos 
zu erreichen sein. 

B) Wenn kirchliche Kindergärten zu 
Recht für den gesamten Kindergarten­
bereich innovatorisch wirken wollen 10 

und sich Pfarrgemeinden als Anwältin­
nen der Kinder verstehen, dann wer­
den sie alles daran setzen, die Grup­
pengrößen von derzeit 26 Kindern pro 
Gruppe auf 15-20 zu reduzieren. ll 

C) Die Öffnungszeiten müssen zuerst 
auf die Bedürfnisse der Eltern und der 
Kinder abgestimmt sein und Flexi­
bilität ermöglichen. Starre Öffnungs­
zeiten "weil es immer schon so war" 
entsprechen zumeist nicht mehr den 
Zeichen der Zeit. 

D) Strukturierte Teamarbeit (regelmä­
ßige Teamsitzungen aller Mitarbei­
terInnen, einschließlich Helferinnen, 
Köchinnen, Putzfrauen) erleichtert die 
Kommunikation und fördert den 
Teamgeist. 

E) Eine Pfarre, die will, daß es den 
Kindern im Kindergarten gutgeht, 
muß darauf achten, daß es den Kin­
dergärtnerinnen und Helferinnen gut­
geht. Dazu gehört, daß den Kindergärt-

nerinnen größtmögliche Kompetenz 
und Freiheit in ihrer Arbeit mit den 
Kindern zugesprochen wird, daß sie 
weniger mit Forderungen konfrontiert 
als mit unterstützender Anerkennung 
gestärkt werden. Dort, wo deutlich 
wird, daß eine Kindergärtnerin den 
Kindern und Eltern nicht gerecht 
werden kann, müssen zum Wohl der 
Kinder auch Konsequenzen gezogen 
werden. 
Die Kindergärtnerinnen sind in der 
Arbeit mit den Kindern persönlich 
stark gefordert. Die Persönlichkeitsbil­
dung ist zudem ein zentrales (reli­
gions-)pädagogisches Erfordernis. Da­
her soll es für die Kindergärtnerinnen 
Supervisions- und Weiterbildungs­
möglichkeiten zur Stärkung der Per­
sönlichkeit und zur Regenerierung ver­
brauchter Kräfte geben. 
F) Regelmäßige Elternabende, an de­
nen die Eltern mit ihren Wünschen, 
Bedürfnissen und auch Sorgen Platz 
nehmen dürfen, sind ein wesentlicher 
Baustein in einer Kindergartenarbeit, 
die den Kindern dienen will. 

Wenn eine Pfarrgemeinde die kleinen 
Kinder in ihrer Mitte aufnimmt, wie 
Jesus die Kinder aufgenommen hat, 
dann wird es ihr nicht in erster Linie 
darum gehen, daß die Kinder das 
sonntägliche Kirchenvolk zahlenmäßig 
bereichern, sondern darum, daß sie auf 
verschiedenste, angemessene Weise in 
Beziehung und Kontakt kommt mit 
jenen Kleinen, die dem Reich Gottes 
sehr nahe sind, deren Engel im Him­
mel das Angesicht Gottes sehen. 

Der Begriff "Kindergärtnerin" wird nicht im ganzen deutschen Sprachraum einheitlich verwendet, 
meint alle pädagogisch ausgebildeten Erzieherinnen im Kindergarten. Da dort vor allem Frauen 
tätig sind, wird auf inklusive Formulierungen verzichtet. 

\0 Vgl. ebenda. 
11 Diese Zahlen werden von Kindergärtnerinnen selbst angegeben, wenn sie nach der Optimierung 

der Gruppengröße gefragt werden. Vgl. dazu Positions- und Forderungspapier der RPI-Seminar­
gruppe "Rolle und Wert der Kindergärtnerin in der Gesellschaft", Linz 1994. 


